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^agesreitung für das werktätige Volk Badens.
M,«g«be täglich mit Ausnahme Sonntag « und der gesetzlichen Feiertage. —
Mhonnementspreis : ins Haus durch Träger zngestellt, monatlrch 70 Bfg.,
vierteljährlich Mk. 2. 10. In der Erpedrtton und den Ablagen abgeholt, monatlich
50 Bfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträger

in» Hau» gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstraße 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste: Rr . 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Redaktionsschluß : »/,10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg., Lokal«Jnserat «
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittags >/,9 Uhr . Größere Inserate müssen
tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschästsstunde«
der Expedition: vormittags V,8— 1 Uhr und nachmittags von 2—>/,7 Uhr .
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)ieverfajsungsgemäßeHerväbr-
keistung der persönt. Jreiheit.

Erlebnisse einer Frau .
II .

Die Ausstattung der Zelle, die Beschaffenheit des
es im Gefängnis waren so roh wie nur irgend denk-

Es ist kaum glaublich, daß einem Menschen von
Östlichen Behörden ein solcher Aufenthaltsort , ein sol-
I -jg Inventar und ein Stück Seife von solcher Qualität

«gemutet wird . Der Kamm war teilweise zerbrochen
ich riß mir an jedem Morgen Knäuel von Haaren

tamit aus . Daß ich selbst zu steter gründlicher Reini¬
gung der Zelle und deS Inventars angehalten wurde,

ich schrubben , putzen und fegen mußte , war nicht das
i schlimmste, aber die Art und Weise der Kontrolle dieser
jjligleit war in hohem Grade demütigend und erbit-

. trrnd.
Da ich den Genuß der Mittags - und Abendsuppe

^ gesetzt ablehnte und mich nur von einigen Bissen
Ikotes ernährte , wurde ich dem Gefängnisarzt borge .

'
führt. Auf dem Korridor vor dem Sprechzimmer wurde

l mit dem Gesicht zur Wand bis zu seinem Erscheinen
stiert . Er frug mich dann , ob ich krank sei , was ich

^ »erneinte. Ich kehrte in meine Zelle zurück ; frierend
p *nb weinend saß ich vom Morgen bi» zum Abend auf
1 stm Schemel , immer ohne eine Ahnung davon, was ich
überhaupt verbrochen haben sollte. Die Oberin richtete

. m mich eine darauf bezügliche Frage , und ich mutzte
: Wc Wahrheit gemäß erwidern : . Ich weiß e» nicht ",

ßie entgegnete : „Na , etwas müssen Sie doch gemacht
i tzben , sonst wären Sie ja nicht hier." Indessen bis zur
! Kunde weiß ich noch nicht, inwiefern mir eine Straftat

jtti Last gelegt werden konnte.
Ich war zu verwirrt , zu fassungslos infolge dieser

'
■unerhörten, gänzlich Überraschend eingetretenen Ereig-
i Me , als daß ich daran gedacht hätte , die Beihilfe eines
^ Rechtsanwalts anzurufen . Eine solche würde übrigen-

in meinem Falle die Abwicklung der Angelegenheit kei-
[ « Swegs beschleunigt haben, da ja auch der Brief , welchen
f mein Mann seinem Rechtsanwalt sandte , erst nach fünf
- tagen zur Abgabe an diesen gelangte. Ich war in
Freiheit , als er seine Tätigkeit beginnen konnte .

Ich sah schließlich aus wie eine wandelnde Leiche,
j zehn langen Tagen hieß es : „ Wollen Sie gehen ? "

1erwiderte: „Ja , wenn ich kann.
"

„Dann ziehen Sie
: an !" Ich erhielt meine Leibwäsche zurück und gab

hie Anstaltswäsche ab. Mein Ansuchen , mir einen Teil-
ag des von meinem Manne bei der Verhaftung mit-
hrten Geldes , sowie meinen Regenschirm und mein

drtemonnaie , welche gleichfalls bei der Einlieferung‘
den Namen meines Mannes gebucht waren , auszu -
gen, wurde abgelchnt , da keine entsprechende Ver¬

sagen Vorlagen; dann wurde ich gegen 6 Uhr abends
ne einen Pfennig Geld auf die Straße gesetzt.
Reine Entlassung war verfügt worden, ohne daß
rischen ein einziger Zeuge zur Aufklärung der Sache
ommen worden wäre , also lediglich auf Grund einer
fung der Akten . Denn meine eigene Vernehmung

nicht in Betracht gekommen sein , da ich zu der
nichts auszusagen wußte .

Gelegentlich dieser Vernehmung hatte mir ein Sekre»
t geraten , ich solle mich dem Gerichtsschreiber vorführen
Im und dort einen Haftentlassungsantrag zuProtokoll

Ich ließ der Oberin diese Absicht melden ; zwei
ge darauf wurde während des Rundlaufs auf dem
>fe meine Nummer aufgerufen , und ich wurde in das
reau am Eingang unsere» Gefängnisses gebracht ,

agt , womit ich den Antrag begründen wolle , erklärte
’ die Begründung sei darin gegeben , daß ich nichts der¬

en hätte und selbst nicht wisse, weshalb ich inhaftiert

sei. Einige Tage nach meiner Entlassung wurde mir
folgende richterlich « Verfügung zugestellt:

Beschluß .
Die Haftentlassung der Frau Marie F . wird auf

die Beschwerde vom 4. November 1906 , hier einge¬
gangen am 8. November 1906 , angeordnet , da, solange
der Ehemann in Untersuchungshaft ist, Fluchtverdacht
nicht besteht , und die Ehefrau der ihr zu Last gelegten
strafbaren Handlungen nicht mehr dringend verdächtig
erscheint .

Charlottenburg , den 10. November 1906 .
Königliches Amtsgericht, Abt. 21

gez. S .
Bezeichnend vor allem ist der Ausdruck «nicht mehr

dringend verdächtig erscheint " . Wenn inzwischen eine
Klarstellung durch Vernehmung von Zeugen erfolgt wäre,
so würde nichts gegen die Möglichkeit einer derartigen
nachträglichen Wandlung der richterlichen Auffassung
einzuwenden sein ; in diesem Falle muß man indessen
sagen , daß eS richtig und notwendig gewesen sein würde,
vor Anordnung der steckbrieflichen Verfolgung und der
Verhaftung die Dringlichkeit eine« etwaigen Verdachte»
zu prüfen . Im übrigen dürste es auch wohl kaum zu
billigen sein, daß bei derartiger Lage der Sache auf
einen am 8. eingegangenen Antrag erst am 10. ent¬
schieden wird . Der Staat ist, wenn keine Gründe für
eine Inhaftierung vorliegen, nicht berechtigt, einen un¬
schuldigen Menschen weitere 48 Stunden in Haft zu
behalten. Und eS widerspricht auch durchaus dem Sinne
der Verfassung, daß ein am 4. November in Moabit zu
Protokoll gegebener Haftentlaffungsantrag erst am 8.N»
vember dem Amtsgericht Charlottenburg vorgelegt wird.
Derartige Angelegenheiten find eiliger Natur und es ist
geradezu ungeheuerlich, daß ein für die Freiheit eines
unschuldigen Menschen entscheidendes Schriftstück vier
Tage in den Bureau » des Untersuchungsgefängnisses
herumliegt .

Einige Wochen darauf erhielt ich eine weitere Ver¬
fügung folgenden Inhalt « :

Beschluß .
In der Straffache wider den Architekten F . und

Genossen wegen Beseitigung von Pfandstücken usw .
wird die Angeschuldigte Marie Feuth geb. H . wegen
der in der öffentlichen Klage vom 22 . November 1906
gegen sie erhobenen Anschuldigungen außer Verfol¬
gung gesetzt, weil die Ermittelungen in d- - Borunt - r»
suchung einen dringenden Verdacht nicht ergeben
haben.
Berlin , den 31. Dezember 1906.

Königliches Landgericht III , Strafkammer 2
gez. H. R . Dr . P .

ES ist mir gänzlich unerklärlich, wie es möglich war ,
mich in dieser Weise in den Lebenskampf meines Man -
neS hineinzuzerren und mich ohne hinreichende Ver¬
dachtsgründe steckbrieflich zu verfolgen und in Unter¬
suchungshaft zu setzen. Meines Wissens wird die per-
sönliche Freiheit durch die Verfassung gewährleistet und
diese darf nur dann angetastet werden, wenn jemand
schwerer Verbrechen oder Vergehen dringend verdächtig
ist. Hatte ein Gläubiger meines Mannes mich irgend¬
wie ftt seine Anschuldigungen mit hineinbezogen, so war
daS jedenfalls, wie sich auS der Schlußbemerkung in der
Verfügung über meine Entlassung und aus dem Beschluß
über die Einstellung TeS Verfahrens ergibt , eine unge¬
rechtfertigte und willkürliche Handlung . DaS Vorliegen
einer Anzeige und « dringender Verdacht" find zwei
grundverschiedeneDinge . Der Umstand, daß ich zu einer
Vernehmung nicht erschienen bin, kann angesichts der
dem Gericht durch die Notiz deS Postamts über die Nicht ,
bestellung der Vorladung gegebenen Aufklärung keine».
Wegs geeignet sein, die gesetzliche Anforderung deS drin¬

genden Verdachtes zu ersetzen und die Verhängung der
Untersuchungshaft nebst steckbrieflicher Verfolgung zu be¬
gründen.

Ein weiterer Kommentar erübrigt sich meines Er¬
achtens. Gelingt es uns auch , diese Krifis ohne dauernde
wirtschaftliche Nachteile zu überwinden , so ist jedenfalls
doch mein Nervensystem schwer geschädigt worden, und
auch mein verhungertes Hündchen wird nicht wieder
lebendig werden. Ich habe es mir nicht träumen lassen ,
daß einer an den Geschäftsangelegenheiten und an den
Maßnahmen ihres Mannes in allen wesentlichen Dingen
unbeteiligten Frau etwas derartiges widerfahren könne ,
und stehe heute noch dem ganzen Vorfall ohne die Mög.
lichkeit eines Verständnisses gegenüber.

Marie Feuth .

Badische Politik.
Die Zentrumspreffe und der Grotzblock .
Aus Offenburg wird uns geschrieben : Anläßlich der

Versammlung in Heidelberg, in welcher Gen . Kolb sich
über den Fall Schäufele äußerte , schrieb die Offenburger
Zeitung :

Aus den Aeußerungen des Genossen Kolb sowie
aus dem zärtlichen Ton der sozialdemokratischenPresse
klingt die Angst , die Nationalliberalen würden dem
Drängen der Regierung nachgeben und ihr Verhältnis
zum roten Bundesgenossen aufgeben.
Einen größeren Blödsinn kann man sich kaum denken .

Seit zwei Jahren schrieb dieselbe Zeitung , wie die So¬
zialdemokraten den Ton im Block angeben und die Na¬
tionalliberaken gehorchen müssen und heute soll das Ge-
genteil der Fall sein. Wir Sozialdemokraten können
die politische Entwicklung in Baden ruhig abwarten ; auch ,
wie sich die Nationalliberalen dazu verhalten , da wir
un» jederzeit zu verteidigen wissen und nach keiner Rich¬
tung viel zu gewinnen oder zu verlieren haben, nur
auf den Zentrumsleim werden wir nicht kriechen.

Ei« auffälliges Urteil.
AuS Konstanz schreibt man uns unterm 23 . Juli :

Bor der hiesigen Straflammer hatte sich heute der 36-
jährige verheiratete Forstaffeffor und Reserveoffizier
Konstantin S ch a i e r von Radolfzell, früher in Vil-
lingen , wegen Verbrechens gegen § 178 Abs. 3 St .G .B.
zu verantworten . Zu der Verhandlung waren 30 Zeu-
«« > •- »«& 2 S^ ckveritändiae geladen : am » ; ■SJp-r+. tWo»»
waren erschienen . Schaier war beschuldigt, im No¬
vember 1904 an der noch nicht 13jährigen Anna Meier ,
Tochter eines Bremsers in Villingen, besagtes Verbre¬
chen begangen zu haben. Me heute 1b Jahre alte Meier
gibt wiederholt und bestimmt an : am 17. oder 18. Ro-
vember 1904 sei sie als Laufmädchen bei der Familie
Schaier von Forstasseffor Sch ., als dessen Frau abwesend
war , aufgefordert worden, zu ihren Eltern zu sagen, daß
sie heute Nacht bei Frau Schaier schlafen müsse .
Sie habe dies getan und der Vater habe gesagt, daß
sie von der Mutter bis zum Haus Sch .S begleitet werden
müsse. Das tat die Mutter nach deren beeidigter Aus¬
sage auch . Anna sei dann von Assessor Schaier in das
Schlafzimmer geführt und veranlaßt worden, sich in daS
Bett der Eheftau Sch . zu legen. Als sie dies getan ,
sei auch bald Sch . neben sie ins Bett und habe bald
darauf das Verbrechen wiederholt an ihr begangen. Am
Morgen habe Schaier ihr 20 Pfennige gegeben und sie
heim geschickt , nicht ohne ihr vorher eindringlich ans Herz
zu legen, daß sie von dem Vorkommnis ja nichts verrate .
Der Angeklagte leugnet alle», wie er auch durch die ganz«
Untersuchung hindurch in Abrede gestellt hat , mit seiner
Dienstmagd Barbara Mötz etwas derartiges gehabt zu
haben. Als diese aber unter Eid aussagte , daß fie von
Schaier im Ehebett der Frau Sch . öfters geschlechtlich
gebraucht worden sei, sagt« er, daß er sich an etwas der¬

artiges nicht mehr erinnern könne. Die Verteidigung
führte bezeichnenderweise aus , daß derartige Verbrechen
ja fast ausschließlich nur von Arbeitern und nngebildeten
Klaffen begangen werden; ein Mann von Stand und
Bildung des Angeklagten zu solchen Taten nicht fähig
sei. Das Gericht schloß sich diesen Ausführungen scheint»
an und sprach den „Herrn " wegen Unglaubwürdigkeit
des Mädchens frei. <

Rach diesem Urteil sind also die Kinder deS Prole¬
tariers vogelftei, und wenn eine solche Scheußlichkeit
nicht in Anwesenheit eines „glaubwürdigen " Zeu¬
gen passiert, so kann einer ungestraft, zumal wenn er
akademisch gebildet ist, das Arbeiterkind zu seinen
Schweinereien benützen .

Mese Freisprechung wird nicht verfehlen, die allge¬
meine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken .

Die Brotvertcuerung .
Radolfzell, 25. Juli . Eine weitere Folge unserer un¬

glückseligen Zollpolitik ist die in den letztenTagenin Kraft
getretene Brotverteuerung . Von 48 bezw . 50 Pf . erhöhte
sich der Preis auf 54 Pf für den sogen. 4-Pfünder . Für
einen Vater , der eine starke Familie hat, bedeutet da«
eine Mehrausgabe von 35—45 Mk. pro Jahr . Taktlos ,
ohne weitere Mitteilung an die Bevölkerung, ohne jede
Begründung , wurde der Preis erhöht . Allerdings Wer¬
den, soviel wir erfahren , heute noch Prozente denjenigen
bezahlt , welch« ihr Brot aufs Büchle holten. Dadurch
wird diese Einrichtung, welche nichts weniger als ein
Nutzen für den Arbeiter bezeichnet werden kann, unter¬
stützt. Ehe der BrotpreiS erhöht wurde, mußte mit dem
Prozentzahlen aufgeräumt werden . Denn nicht Pro¬
zente, sondern gute und billige Ware soll dem Geschäfts¬
mann die Kunden erhalten . Das Büchleshstem ist für
den Arbeiter von größtem Nachteil und bringt ihn in
ein Abhängigkeitsverhältnis, so daß er nur schloer im¬
stande ist , den Ort zu verlassen , um vielleicht irgendwo
anders sein Brot leichter zn verdienen.

Je mehr die Preise für Lebensmittel steigen , um so
mehr mutz dahin gewirkt werden , daß achttägige Lohn¬
zahlung und Barzahlungssystem eingeführt wird . Ver¬
langt man vom Kleinmeister, daß er alle acht Tage be¬
zahlt , so kann man es vom Fabrikanten erst recht ver-
langen . Der Arbeiter aber möge einmal darüber Nach¬
denken , wem er seine traurige Lage zu verdanken hat
und die nötigen Konsequenzen daraus ziehen .

Di ? M^ a ^^ ^enversammlung vor

Mannheim » 25 . Juli . Die Abhaltung einer Konfe-
renz ohne polizeiliche Anmeldung durch die Anarchisten
an den beiden Osterfeiertagen Hierselbst hat zu einer
Maffenklage gegen 29 Teilnehmer an dieser Zusammen-
kunft wegen Vergehen gegen das Vereinsgesetz geführt .
Der Berliner Revolutionär und andere anarchistische
Blätter brachten anfangs März d. I . die Ankündigung
einer Konferenz an den beiden Osterfeiertagen in Offen¬
bach. Auf der Tagesordnung dieser Konferenz befanden
sich folgende Referate : Oerter über die Notwendigkeit
der Organisation . Dr . Friedeberg über die Idee
deS Anarchismus und seine Taktik ; Drewes über die
militaristische Propaganda . Kittenbach über Anar¬
chismus und Religion. Frau böse über die Presse.
Die Versammlung wurde jedoch in Offenbach untersagt
und die Teilnehmer begaben sich zur Abhaltung der
Konferenz nach Mannheim . Als Lokal für dieselbe war
das Lokal Stitzenberger in der Riedfeldstraße ausersehen ,
wo die Anarchisten zu verkehren pflegen . Es hatte sich
eine große Teilnehmerzahl eingefunden, darunter auch
Nichtanarchisten, die jedoch mit den Bestrebungen des
Anarchismus sympathisieren, wie Dr . Friedeberg , Hof¬
mann , ferner auch Leute, die zu keiner Partei gehören,
so z. B . ein Student aus Marburg und einer auS Heide!-
berg. Die Polizei hatte jedoch bald Wind von der Sache

Im Privatkontor .
Von E. G . Glück .

Warenhaus Ledoux Cie. Im Privatkontor der
Chefs.)

Der Portier (geräuschlos eintretend und eine Karte
reichend) : Draußen ist eine junge Dame » die Sie zu

wünscht , Herr Ledonx.
Ledoux : Hübsch oder häßlich?
Der Portier ( verlegen ) : O — nicht hübsch, nicht

h !
L̂edoux : Schön ! Ich lasse bitten ! (Der Portier

vindet .)
^
Die junge Dame ( tritt ein und nähert sich furchtsam^

imponierenden Schreibtisch, hinter welchem Herr
0UJ , iu seinen Sessel zurückgelehnt, die ihm soeben

^ reichte Karte mechanisch zwischen den Fingern
Ich bitte tausendmal um Entschuldigung, mein

daß ich es gewagt habe, Sie um eine Unterredung
^ sicn , obgleich ich Ihnen völlig unbekannt bin.
Ledoux (verbeugt sich liebenswürdig und weist der

jfudjctin mit einer graziösen Handbewcgung einen
"dl an ; beiseite) : Was mag sie von mir wollen? ( Sie

Kennerblicken musternd ) : Jules hat recht ; sie ist
i hübsch , nicht häßlich ." ie junge Dame ( sich setzend) : Ohne Zweifel wird

^ en mein Besuch höchst seltsam erscheinen , umsomehr,
^ die Gefälligkeit, um welche ich Sic bitten möchte . . .
Ledonx (beiseite) : Ah ! Ah ! Also eine Gefälligkeit!

sie ist nicht übel , wenn man genauer zusicht ,
junge Dame ( immer verwirrter werdend) : Es
sich um die Stelle in einer der Filialen , welche

^ demnächst eröffnen werden, wie man mir gesagt hat.
Ledoux : Allerdings , ich beabsichtige noch einige
°^ n zu eröffnen. ( Beiseite) : Sie ist sogar ganz

Das hübsche Oval des Gesichts , die schlanke Figur ,
mit schlanker Figur sind meine Schwärmerei . . .

•“ ) : Haben Sie Zeugnisse, Empfehlungen , Kennt-

Die lunge Dame ( ihren ganzen Mut zusammcnfas-ldl . IVV ” 0 U| UUUIH.U |U | -

Sjj . ^ besondere. Aber ich habe den besten Willen,
■t fi inctn strahlenden Lächeln) : Und man hat mir ge-

^ ie wären so gut !

Ledoux ( geschmeichelt, beiseite) : Wie reizend sie mich
dabei angelacht hat , die kleine Hexe ! ) (Laut ) : Ich bin
nicht gut , Mad— (fragend ) : Madame ?

Die junge Dame : Fräulein , bitte !
Ledoux : Also Fräulein l ( Er betrachtet fie mit wach¬

sendem Wohlgefallen; beiseite) : Fräuleinl Ein unbe¬
rührtes , jungfräuliches Herz ! Ganz gewiß, fie ist eii»-
fach allerliebst k Mese großen, abgrundtiefen Augen»
diese drollige kleine Stumpfnafe . . . (Laut ) : Ol Da
hat man Ihnen entschieden zu viel gesagt l Ich bin nicht
gut , ich bin nur gerecht . Aber zur Sache ! Sie find mit
der Buchführung vertraut ?

Die junge Dame (furchtsam) : Nicht sehr '

Ledoux (seinen Sessel näher heranichiebend) : DaS
tut nichts. Und im Verkehr mit dem Publikum ? Kön¬
nen Sie flott bedienen?

Die junge Dame (noch furchffamer) : Ich glaub«, da«
würde ich können .

Ledoux : Wie, das wissen Sie nicht ? . . . Ra , das
tut auch nichts. Sie haben wohl noch niemals gear¬
beitet ?

Die junge Dame : Leider nein !
Ledoux ( ihre Hand ergreifend ) : So so. Uebrigens,

daS sieht man sofort an Ihren Händen . . . Ihren klei-
neu Händen . . . ( Beiseite) : Sie hat eine reizende,
lange, schmale Hand. Ich liebe die langen schmalen
Hände!

Die junge Dame ( ihm mit dem Vertrauen der Un¬
schuld ihre Hand überlassend) : Gott , Herr Ledoux ,
Ihnen kann ich es ja gestehen : bis heute habe ich über-
Haupt noch nicht gearbeitet . Wir besitzen eine kleine
Rente , welche für Mama und mich genügt. ( Errötend ) :
Aber von heute ab muß ich Geld verdienen, viel Geld
verdienen, das mir ganz allein gehört. Denn zur Ver¬
wirklichung meiner Absichten . . .

Ledoux ( zärtlich die Hand drückend , die er noch nicht
freigegcben hat ) : Ja ja , ich verstehe Sie , ich verstehe
Sie vollkommen ! (Beiseite) : Me erwachend« Eitelleit !
Sie will Toiletten , Juwelen usw . haben. Und fie hat
recht ! Wenn man so schön ist, wie sie — denn sie ist
wirklich schön , dagegen ist nichts zu sagen ! (Laut )
Me Absichten, die Sie haben . . . Ah ! Ich errate fie
««schwer, dies« Abfichtru !

M « junge Dame ( erstaunt ) : Nicht möglich ! j
Ledoux (noch näher rückend ) : Doch ! Doch ! Man

weiß ja , welche Absichten junge Damen Ihre » Alters
für gewöhnlich haben. Sie sind durchaus berechtigt und
ganz natürlich, wenn man so schön ist, wie Sie . (Ihre
Hand drückend) : Denn Sie sind schön!

Me junge Dame : Ol Herr Ledoux! Sie machen
sich über mich lustig?

Ledoux (eiftig ) : Aber durchaus nicht! Nicht im
mindesten!

Me junge Dame (unruhig sich erhebend) : Doch . . .
Ich bitte vielmals um Verzeihung. Ich will Ihre kost¬
bare Zeit nicht länger mißbrauchen.

Ledoux : Mißbrauchen? Sie mißbrauchen ? (Bei¬
seite) : Wirklich , sie ist entzückend ! ( Er läßt sie wieder
Platz nehmen. ) Und die Stelle ? Wir müssen doch noch
von der Stelle sprechen , um die Sie mich bitten wollten ?

Die junge Dame (vor Freude zitternd ) : Wie ? Sie
wollten einwilligen? Sie wären geneigt . . . ? O , mein
Herr , wenn Sie wüßten , wie viel Dank, welche Erkennt -
lichkeit . . .

Ledoux : Ja , ja. Davon werden wir später sprechen .
Me junge Dame : Also ich darf hoffen, daß Sie an

mich denken werden, wenn Sie eine Filiale . . .
Ledoux : Filiale ? Auf keinen FallI Nein , hier im

Hauptgeschäft, in meiner nächsten Nähe will ich Sie
plazieren . In einer Filiale würde Ihr Gehalt nur
minimal sein , und Sie sagten doch eben, Sie müßten
viel Geld verdienen?

Me junge Dame (zögernd) : Und . . . und auf wie¬
viel Gehalt darf ich monatlich rechnen?

Ledoux (der seine Worte nicht mehr überlegt ) : Wie¬
viel wollen Sie ? Zweihundert Franks ? Vierhundert
Franks ?

Die junge Dame (geblendet von dieser Perspektive)
Vier — vierhundert Franks I (Sucht vergeblich nach
Worten , um ihre Freude auszudrücken.) Ah , mein Herr !
Mein Herr !

Ledoux (beginnt feine Batterien zu maskieren ) :
Werden Sie sich dafür auch ein bißchen erkenntlich
zeigen, ja ?

Me junge Dame : O ! Sehr , Herr Ledoux! Denken

Sie doch : bei einem solchen Gehalt kann ich mich ja
sofort verheiraten !

Ledoux (ernüchtert) : Sich . . . sich verheiraten ?
Wie ? Sie wollen sich verheiraten ?

Die junge Dame : Natürlich! Das ist ja der Grund ,
warum ich Geld verdienen muß ! Mein Bräutigam ver¬
dient nicht genug, daß zwei Personen davon leben kön¬
nen , und deshalb . . .

Ledoux : Ihr Bräutigam ? ( Er mustert die junge
Dame mit weit geringerer Begeisterung; beiseite) : Ja ,
wo hatte ich bloß meine Augen ? Sie ist nicht übel ; aber
genau betrachtet . . .

Die junge Dame (schwärmerisch ) : Ja , mein Bräu -
tigam ! Ein braver Junge , der mich liebt und den ich
anbete ! Wie wird er sich freuen, wenn ich ihm diese »
unerwartete Glück Mitteilen werde !

Ledoux ( dessen Ernüchterung rapide Fortschritte
macht , beiseite) : Wenn ich sagte : nicht übel, so ent-
spricht das durchaus nicht der Wahrheit. Sie ist nicht
hübsch, nicht häßlich !

Die junge Dame ( emphatisch ) : Unser ganzes Leben
lang werden wir Ihnen dankbar sein . Herr Ledoux , mein
Paul und ich !

Ledoux ( beiseite ) : Gott , was für ein dummes Lächeln
sie hat ! (Laut ) : Leider muß ich Ihnen gestehen , mein
Fräulein , daß die Stelle , die ich für Sie im Auge hatte ,
ich meine die Stelle hier im Hauptgeschäft , momentan
nicht vakant ist.

Die junge Dame (aus allen Himmeln gerissen ) : O,
aber wann wird sie vakant?

Ledoux (beiseite) : Wirklich , wo hatte ich bloß meine
Augen ? Sie ist ja häßlich , einfach häßlich ! (Laut ) :
Ich weiß nicht . Sie müssen wieder vorsprechen . Man
wird Sie benachrichtigen .

Die junge Dame (beginnt zu wetnen) : O , mein
Herr . . . das . . . das ist nicht schön . . . nein . . .
das ist nicht schön von Ihnen . Zuerst machen Sie mir
so große Hoffnungen und dann . . . und dann (fie
schluchzt) .

Ledoux (ärgerlich) : Mein Fränlein ! Aber ich bitte
Sie ! (Beiseite) : Tränen ! Das hat gerade noch ge¬
fehlt ! Jetzt sieht fie auS, wie ein altes Weib ! (Laut ) :
Ich bitte um Entschuldigung, aber ein« dringende Arbeit.
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bekommen und als di; Konferenz beginnen sollte , er¬
klärte der mit einigen Schutzleuten erschienene Polizei¬
kommissar Frey , daß die Versammlung laut bezirkSamt-
likber Verfolgung nicht stattfinden dürfe, weder in Mann¬
heim selbst , noch in den Vororten . Eine Anzahl von
Versammlungsteilnehmern , die sich nicht sofort entfern¬
ten, wurden zur Wache siftiert und nach Feststellung ihrer
Personalien wieder entlassen. Sie begaben sich hierauf
in kleineren Abteilungen offenbar auf vorherige Ab-
machung — auf den Friedhof der Märzgefallenen , aber
auch dahin mar ihnen die Polizei in einer Entfernung
von 40 bis 50 Schritt auf den Fersen . Die Gunst deS
Zufalls oder, wie man es auf anderer Seite auffaßt , die
Tücke des Schicksal» wollte es , dah die Teilnehmer Ge¬
legenheit hatten , nod- in den Zug der gerade am Friedhof
haltenden Straßenbahn zu springen, während dies den
nachkommcnden Schutzleuten nicht mehr möglich war .
In Feudenheim wurde nunmehr unbehelligt von der
Polizei ausgesticgcn und nach Seckenheim übergesetzt .

Von da begaben sich die Teilnehmer zurück zur Feu-
denhcimer Fähre , wo auf kurze Zeit — es war gegen
9% Uhr abends - in der dortigen Wirtschaft Rast ge
macht wurde. Auf Grund des Berichtes über die Kon¬
ferenz im Revolutionär konstruiert die Anklage nun auS
der unterwegs stattgefundcnen Besprechung eine „ Ver¬
sammlung unter freiem Himmel"

, soweit nicht Mann
heimer Gebiet in Betracht kommt , läge also hier ein
Vergehen gegen § 13 vor , da öffentliche Versammlungen
unter freiem Himmel polizeilicher Genehmigung bedür
fen . Das tuhle Wetter machte den Aufenthalt auf der
Straße etwas unbehaglich , und, wie es ini Bersamm-
lungsbcricht heißt, „ da die Beratungen feste Form an¬
nehmen mußten "

, begab man sich in das am Eingänge
der Stadt Mannheim in der Seckenheimer Straße ge¬
legene Jägerhaus , wo um 11 Uhr die Beratungen fort¬
gesetzt wurden . An jener Versammlung , die bis um die
Polizeistunde dauerte , beteiligten sich zirka 42 Personell .
Die Tagung war keineswegs eine streng geheime , denn
der Wirt und sein Personal gingen ein und aus und
auch Nichtanarchisten konnten an der Versammlung un¬
behelligt teilnehmen . Eine Anzahl der Versammlung^
teilnehmer blieb im Jägerhaus über Nacht . Andern
morgens wurden die Beratungen unl 9 Uhr wieder aus
genommen, die mit einer kurzen Unterbrechung bis 5 Uhr
nachmittags dauerten . Alle Punkte der Tagesordnung
hatten ihre. Erledigung gefunden. Ihrer Befriedigung
hierüber gaben die Anarchisten in folgender telephonischer
Mitteilung an das Bezirksamt Ausdruck :

Die Anarchisten-Versammlung ist um M4 Uhr be¬
endigt worden. Wir haben gut gearbeitet und wün¬
schen der Mannheimer Polizei vergnügte Feiertage .

Auf dieses „Huldigungstelegramm " hin machte sich
die Polizei auf die Beine und tatsächlich gelang ihr auch
am Bahnhofe die Festnahme einiger Anarchisten, die
jedoch nach ihrer Einvernahme auf der Polizeiwache wie¬
der entlassen wurden. Karfnnkelstein u. Friedeberg wur
den , weil ihnen ein Nachweis über einen festen Wohnsitz
fehlte, festgenommen, letzterer jedoch am 4. , ersterer am
10 . April wieder auS der Haft gegen Stellung einer
Kaution entlassen. Bei Karsunkelstein fand man eine
Reihe in deutscher , russischer , polnischer und hebräischer
Sprache verfaßter Empfehlungsschreiben anarchistischer
Vereinigungen .

Der Teilnahme au der Versammlung find angeklagt
Heinrich D-reweS , Schriftsetzer, wohnhaft in Hannover ,
Paul Thristrchh Frauböse , Techniker , wohnhaft in Berlin ,
Dr . Raphael Friedeberg , praktischer Arzt , wohnhaft in
Berlin , Friedrich Karl August Hofstätter , Uhrmacher,
tnnfcnfirtfi ita
Haft in Offenbach , Karl Werner Karfunkelstein genannt
Daya , Schriftsteller , wohnhaft in Berlin , Friedrich Knie,
ftudt , Büreauarbeiter , wohnhaft in Berlin , Rud . Lange,
Handlungsgehilfe , wohnhaft in Berlin , Phil . Müller ,
Tapezier , wohnhaft in Frankfurt a . M ., Gg . Nilu-
schewskq, Hausbursche, wohnhaft in Berlin , Rudolf Oest-
reich, wohnhaft in Berlin , August Bester, wohnhaft in
Mainz , Schneider, Josef Hufmann , Fabrikarbeiter , wohn
Haft in Offenbach, Friedrich Kahl«, Lithograph , wohn¬
haft in Frankfurt , August Kettenbach , Schneider, wohn.
Haft in Wiesbaden , Karl Kielmeyer, Tapezier , wohnhaft
in Berlin , Karl Albert Kienzle, Schneider, wohnhaft in
Stuttgart , Franz Julius Klingner , Schneider, wohnhaft
in Elberfeld , Emil Koch , Schmiedgeselle , wohnhaft in
Geestemünde, Emil Lorenz, Schreiner , wohnhaft in
Mannheim , Albert Martmöller , Schuhmacher, wohnhaft
in Mannheim , Josef Oerter , Expedient, wohnhaft in
Berlin , Heinrich Rietmeyer , Heizer, wohnhaft in Heil¬
bronn , Otto Stegmann , Eisendreher , wohnhaft in
Mannheim , Neinhold Voigt, Hilfsarbeiter , wohnhaft in
Frankfurt , Otto Weidt , wohnhaft in Berlin , zurzeit in
Haft , Wilhelm Meißner , Redakteur , wohnhaft in Mainz
Dreher , wohnhaft in Mainz , Ernst Witte , Maurer ,
wohnhaft in Berlin , Friedrich Wöckmer , Schlosser , wohn¬
haft in Berlin .

Zur heutigen Verhandlung waren 12 Zeugen geladen

Heule erfolgte zunächst die Vernehmung der A An¬
geklagten. Eine Anzahl Gendarmen wurden ebenfalls
vernommen. Das Urteil ist noch nicht gefällt.

Deutsche Politik.
leber die Reform des prentzische» Wahlrechts
chreibt der preußische Landtagsabgeordnete Professor

Metzger in der Nationalzeitung im bekannten natio¬
nalliberalen Sinne . Herr Metzger nennt die Aenderung
der Wahlkreiseinteilung noch immer als die erste natio¬
nalliberale Forderung , obgleich längst feststeht, datz mit
den Konservativen über diesen Punkt nicht zu reden sein
wird . Indes tröstet sich Herr Metzger damit , datz die
Machtstellung des Reichskanzlers" stark genug sei, n«

ihm die Durchführung der Reform auch gegeu die
Konservativen möglich zu machen . Herr Metzger ver¬
gißt dabei nur , daß auch das Zentrum gegen di« Renett».
teilung der Wahlkreis« stimmen dürfte , sodaß die natio¬
nalliberale Forderung im Abgeordnetenhaus« keine
Mehrheit für sich finden wird . Die Erfahrung wtrd
lehren , datz gerade daS , was diese angeblichen . Seal -
Politiker" deS Rationalliberalismus anstreben, das Un¬
mögliche und Unerreichbare ist.

kleines feuilletsn .

Er steht ebenfalls auf christlichem Boden .
Die Landarbeiter im unteren Donaugebiet , in der

Getreidekammer Bayerns , stehen zurzeit — wie wir
schon berichtet haben — in einer von den Christlichen
inszenierten Lohnbewegung. An die verschiedenen Guts¬
besitzer wurde ein äußerst höfliches Schreiben gerichtet,
worin die Landarbeiter ihre sehr bescheidenen Forder¬
ungen niedergelegt hatten . Ein Teil der Gutsbesitzer
antwortete darauf überhaupt nicht , ein Teil von ihnen
denunzierte di« a« der Bewegung beteiligten katholischen
Geistlichen als arbeiterfreundlich beimRegenL-
burger Bischof und einer der Gutsbesitzer schickte de« Ab¬
sendern der Forderungen folgendes interessante
Schreiben :

«Auf die geehrte Zuschrift vom 27. Juni erwidere
ich ergebenst, daß ichnicht geneigt bin, mit Ihrer Or¬
ganisation zu verhandeln . Ich stehe ebenfalls «uf
christlichem Boden. Gerade so wie MoseS die Inden
<0 Jahre in der Wüste umherführte , ehe er in das ge¬
lobte Land einzog , so fordere auch ich von all denen,
die mir folgen, Hunger und Durst und Entbehrung.
Mit den Familien , die mir zum Siege helfen,
teile ich freiwillig nach altem deutschen Brauch. Von
den andern aber »erlange ich unbedingte« Gehor¬
sam und de« Marsch in die Wüste. Jeder andere Zu-
kunftSstaat kan« mich am A . . . kecke». — Ehr. F.

Wir bitten unsere Leser, diesen Brief noch einmal
aufmerksam durchzulesen, er ist nach mehreren Seiten
hm so interessant , daß er einer weiteren Erläuterung
gar nicht bedarf.

und Stimme in der Mitgliederversammlung — zur
kostenfreien Benutzung der Auskunftei — zum kosten¬
freien Bezug der Zeitschrift „Der Tropenpflanzer " mit
wissenschaftlichen und praktischen Beiheften und Illu¬
strationen , deS Kolonial-Handels -AdreßbucheS , der
Verhandlungen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komi¬
tees, der kolonialen Volksschristcn und deS Wirt -
fchastS-Atlas der deutschen Kolonien.

Di « etwaige Anmeldung Ihrer hochgeehrten Firma
zur Mitgliedschaft des Komitees bitten wir auf bei¬
liegendem Formular gütigst zu vollziehen .

In vorzüglicher Hochachtung
Kolonial-Wirtschaftliches Komitee.

Der Vorsitzende : Enhf .
Ich gestehe offen — bemerkt der Einsender — datz

ich mxh bei den letzten Wahlen zum Reichstage infolge
der Hoffnungen, die man stch in der Kaufmaunschaft und
Industrie wohl allerseits auf Dernbur , gemacht hatte ,
für die Regierung meine Stimme abgegeben habe.

Jetzt gehöre ich zu den Enttäuschten . Denn nachdem
Dernbkrrg in seiner bekannten Rede die Kaufleute für
unfähig zur Kolonialderwaltung und überhaupt minder¬
wertig erklärt hat , kann mich die Ansprache : „Hochge¬
ehrte Firma " und die Aufforderung , durch Geldopfer
nttch an der Lösung der kolonialen Frage zu beteiligen,
nicht mehr reizen . Es gibt mehr Enttäuschte wie mich
in den Kreffen des Handels und der Industrie , die zu¬
dem vielfach der überseeischen Projektenmacherei die
Geldknappheit im Lande zuschreiben und ebenso das
Mißtrauen in den Bestand her Konjunktur , wie eS sich
im verdächtigen Fallen der Jndustriepapiere ausdrückt.

tag zu stelle«, wollen dieselben bi» Vingst«»- ■
August beim engeren Vorstand zu Händen de« ‘
Hör ft-Durlach einreichen, damit sie rechtzMT
Parteivorstand zur Aufnahme in die gedruckt«
übermittelt werden können . Die Mitgliedschaften , |m)
noch mit Beiträgen restieren, wollen dieselben

"
dem 1 . August an den WahlkreiSkaffierer Gen. i& t i -
einsenden . 0t

Bietigheim . 24. Juli . Am nächsten Sonntag
die Fahnenweihe der hiesigen freien Turner statt.

'
ersuchen daher die auswärtigen Genossen , die Wti
wo der Volksfreund aufliegt, zu berücksichtigen. D, 'z .
Hirsch , Löwe und Kreuz.

ftausinduftrie und Heim¬
arbeit in Baden *

AuS dem gleichnamigen Werke der bad . Fabrikiufpektion.
H .

Gin Enttäuschter.
Der Münchener Post wird vom Inhaber einer bedeu¬

tenden Geschäftsfirma in München geschrieben : ^ um
zweitenmal « ist mir unter Beilage einer Reklameschrift
über die Arbeit deS Kolonialwirtschaftlichen Komitees
1896 bis 1906 folgende Einladung des Komitees über¬
sandt worden:

Kolontal-W irtschastlicheS Komitee G. B.
wirtschaftlicher Ausschuß der Deutschen Kolonial-

Gesellschaft .
Berlin NW ., Unter den Linden 48» im Jahr 1907.

Herrn

Mit Bezug auf bi« Kundgebung des Kolonialdirckk -
torS Exz. Dernburg vor dem deutschen Handelstag tm
Januar 1907, welche jeden Kaufmann und Indu¬
striellen zur Beteiligung an der Lösung der kolonialen
Frage aufruft und auf di« Unternehmungen des Ko¬
lonial-Wirtschaftlichen Komitee- hinweist, beehren wir
uns , Ihre hochgeschätzte Firma zum Erwerb der Mit-
gliedschaft des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees etn-
zuladen.

Ueber Wesen , Mitgliedschaft und Unternehmungen
des Komitees erteilt der anliegend« Bericht „Die Ar¬
beit des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees 1896
bis 1906" Auskunft . Kundgebungen zu dem Bericht
find umstehend beigcfügt. Der feste Besitzstand deS
Komitees beträgt eine halb« Million Mark.

ES liegt auf der Hand, daß die Ergänzung der
heimischen Volkswirtschaft durch die Kvlonialwirtschast
energische und zähe Arbeit von Generationen erfor¬
dert , ein günstiges Ergebnis aber , namentlich die
Sicherung kolonialer Rohstoffe für die Industrie «ud
die Hebung von Handel und Verkehr mit den Kolonie»
würde eine erhebliche Kräfttgung unserer gesamten
handelspolitischen Lage zur Folge haben.

Jährliche Beiträge von Firmen werden in Höhe
von 50 Mk . bis 500 Mk. geleistet. Irgendwelche Ver¬
bindlichkeiten über den Beitrag hinaus bestehen nicht.

Die Mitgliedschaft von Firmen berechttgt zu Sitz

Die Kanarienvogelzucht .
Im Jahre 1887 regt« daS Ministerium des Innern

den Versuch an , die Zucht von Singvögeln , insbesondere
von Kanarienvögeln , die im Harz und im Königreich
Sechsen in großem Umfang und mit gutem Erfolg als
Hausindustrie betrieben wird , auch im Schwarzwald ein¬
zuführen . Zu diesem Zwecke erhielten auf ergangene
Meldung 10 Personen in Triberg , Furtwangen , Güten ,
bach und Nenkirch je ein« Kanarienvogelfamilie (einen
Hahn und drei Hennen) zu ermäßigtem Kaufpreis , eine
Anleitung zur Behandlung der Vögel sowie ein belehren¬
des Echristchen. Eine nennenswerte Ausbreitung hat
bi« Kanarienvogelzncht nicht zu finden vermocht . Eine
wirtschaftliche Bedeutung hat sie nirgends erlangt .
Manche mißglückten Versuche schreckten die Züchter ab
und daS Interesse erlosch bald . Vielfach worden kaum
»ie Unkosten gedeckt , die in einzelnen Fällen erzielten
lleberschüsse waren nur gering . Der Wettbewerb der
Harzer Züchter drückte auf die Preise und so kommt es,
daß der nicht unbeträchtliche Bedarf nach wie vor ins
Land eingeführt wird . In Triberg werden von zwei
Züchtern jährlich 8 bis 10 Hähne erzielt , die zum Preis
von 5 bis 10 Mk. leicht abgesetzt werden können . In
Furtwangen betreiben 6 Personen die Zucht und erzielen
jährlich je 6 bis 12 Hähne, die in Stadt und Umgegend
zum Preise von 5 bis 8 Mk . fürs Stück Absatz finden.
Alle diese Züchter find froh, wenn fie nur zu ihren Aus¬
lugen kommen . In Nenkirch ging di« Züchterei schon
im Jahre 1868 wieder ein. In Gütenbach geben sich
noch zwei Personen mit der Zucht ab. Einer der Züchter,
ein Fabrikarbeiter , hat zwar schon eine jährliche Nachzucht
von 80 bis 100 Stück erzielt , er war aber in seinen dürf¬
tigen Verhältnissen nicht im stände , sie zu halten und
mußte die Sänger vor der Ausbildung zu billigem Preis
(etwa 3 Mk . fürs Stück ) abgeben. Im Amtsbezirk St .
Masten wird Kanarienvogelzucht zu Menzenschwand von
2, in Bernau von 13 und in Todtmoos von 2 Züchtern
betrieben . Die Preise der Hähne schwanken ; sie be
trugen in Menzenschwand 7 bis 8, in Bernau 4 bis 5,
in Todtmoos 3 bis 5 Mk. ; Hennen erzielen im Durch¬
schnitt einen Preis von 1 bis 2 Mk . Die gezüchteten
Hähne find in der Regel gute Sänger . Der Ver¬
dienst ist gering . Nicht immer werden die Futterkosten
gedeckt . Rur die Todtmooser Züchter verdienen etwa 50
bis 80 Mark im Jahr . Im übrigen wird die Zucht mehr
ans Liebhaberei und Interesse weiterbetrieben . Die
Anlegung einer größeren Müsterhecke würde sicherlich
erneuten Impuls zur Einführung einer Hausindustrie
geben für welche der Schwarzwald nicht minder geeignet
ist als der Harz .

g . Offenburg , 24 . Juli . Nach klang , ,
Maurerstreik . Bor dem Schöffengericht saßen

M a urer der hiesigen freien Organisation unter !
Anklage eine » Vergehens gegen § 163 derGewexi
ordnung . Sie hatten sich im Mai , gleich zu tz-
des nachher so günstig verlaufenen Streiks , «gfs
Baustelle «ach Ortenberg begeben , iun einige atb
willige Kollegen zur Niederlegung der Arbeit oufitf
dcrn. Dabei fiel der Ausdruck Streikbrecher ; auch t
von einem der Angeklagten gesagt : „ Wenn ihr uns «
folgt, dann kommen morgen andere mit Strohhüten

"
,

bringen euch weg . " Hierin und in der Anwendung ;
Wortes „Streikbrecher" erblickt« das Gericht de, z
bestand eines strafbaren Versuches , mittels Drohung .
Ehrverletzung im Sinne des § 153 sich Streiks »!»^
sichern. Es verurteilte einen der Maurer zu 3 ft*
die beiden andern zu je 2 Tagen Gefängnis . Eines,
strafe bleibt nach den gesetzlichen Bestimmungen
Haupt ausgeschlossen .

Der Vertreter der Anklage hatte die Strafhöhr i, j
Ermeffen des Gerichtes gestellt . Der Verteidiger Dr . ]
Frank - Mannheim beantragte für den einen Angekla
das niederste Strafmaß , für die beiden anderen dfij
sprechung , da nicht erwiesen wäre , ob auch diese
die Beleidigung Streikbrecher auSgefprochen hätten ,
rend die ArbettSwilligeu auch der Beschimpfung
schuldig gemacht haben. Jedenfalls wäre auch dieF
sprechung erfelgt, wenn di« 3 als Belastungszeuge «

»vefenden braven Maurer noch nachträglich — nach
Ausführungen der Anklage und Verteidigung —

Di

Mus der Partei .

Die junge Dame ( ihre Augen trocknend ) : So geben
Sie mir wenigstens den Trost, Herr Ledoux , daß Sie
an mich denken werden, wenn Sie eine neue Filiale er¬
öffnen ! (Bewegt) : Sie wissen doch , von welcher Wich-
ttgkeit die Sache für mich ist ?

Ledoux : Ja ja , ich weiß ! Ihre Heirat ! (Sie mit¬
leidig betrachtend, beiseite ) : Mutz ihr Zukünftiger aber
einen Geschmack haben, wenn er sich in solch ' eine Boh¬
nenstange verliebt I (Laut , sie zur Tür drängend ) : Ich
werde an Sie denken . . . ich werde an Sie denken . . .

Die junge Dame ( schluchzend beim Hinausgehen ) :
Auf Wiedersehen, mein Herr !

Ledoux ( kurz ) : Adieu, mein Fräulein !
Die Tür schließt sich hinter ihr . Herr Ledoux klingelt

heftig.
Der Portier (hereinstürzend) : Herr Ledoux ?

Ledoux : Jules , mein Lieber, Sie werden alters¬
schwach ! Wenn Sie sich in Zukunft noch einmal unter¬
stehen , von einer Dame zu behaupten, sie sei nicht hübsch,
nicht häßlich , während sie in Wahrheit ein ausgewach¬
senes Monstrum ist , dann sollen Sie mal was erleben !

haften und verschleppt werden können . Indes schiebt
der Lancet die Schuld für diese Nachlässigkeiten nicht den
Arbeitern zu , sondern den Arbeitgebern und fordert
sie sehr energisch auf , für Bäder , Waschräume, Ankleide .
räume und für das Wechseln der Kleidung Sorge zu
tragen , damit derarttge Mißstäude aufhören . Mit Recht
wird gesagt, daß eine Kleidung sehr wohl billig, aber doch
sauber und reinlich sein kann.

Was für England gilt , gilt aber auch leider für
Deutschland.

abschaffen müssen , da seine Vorgesetzte Behörde eventuell
auch diese für unsittlich erklären könne .

“Theater und JYIufih .

Saubere Kleidung und reinlicher Körper. Von jeher
sind die Aerzte bemüht gewesen , dem Volke klar zu
machen , dah ein großer Teil seiner Gesundheit mit Rein-
"ichkeit zusammenhängt , nicht nur der Kleidung, sondern
auch des Körpers . Zwar gibt es eine ganze Reihe von
Berufsklafsen, bei denen Sauberkeit eher möglich ist
als bei anderen , und der Lancet führt in dieser Be¬
ziehung hauptsächlich die Geschäftsleute und die Ange¬
stellten im Kaufmannsstande an . Sehr bös muß es aber
bei den Arbeitern in England aussehen , denn es wird
darüber geklagt, daß sich die Arbeiter in London recht
gehen ließen und sich nicht scheuten , in der schmutzigsten
Arbeitskleidung und ungewaschen zwischen die anderen
Menschen zu mischen . Das mühte in einer Weise einen
niederdrückenden Einfluß auf die Leute selbst ausübcn ,
da der Abstand zwischen ihnen und anderen äußerlich
so sehr sichtbar ist , dann aber auch gesundheitsschädliche
Nachteile mit sich bringen , denn es ist bekannt, daß
Krankheitskeime unter solchen Verhältnissen viel eher

Ter unsittliche PferrerShuud . AuS Schlesien wird
den Leipz. N. Nachr . geschrieben : Ein Vorfall, der köst¬
lich das ultramontane Muckertum illustriert , hat sich
kürzlich in einem Städtchen unserer Provinz abgespielt.
Seit einiger Zeit ist dort ein neuer katholischer Pfarrer
augestellt, der im Gegensatz zu dem früheren Pfarrer
in Glaubenssachen gemäßigter ist und auch , wenn man
so sagen darf , freieren Tendenzen huldigt. Er ist denn
auch in den dortigen Bevölkerungskreisen allgemein be¬
liebt ; natürlich weniger bei den llltramontanen , denen
er ein Dorn im Auge ist und die ihm bei jeder Gelegen¬
heit etwas am Zeuge zu flicken suchen. Wie wett di«
Ultramontanen hiebei gehen , zeigt folgender Fall : Der
katholische Pfarrer hat einen prachtvollen Bernhardiner -
Hund . Ein zu den ersten Gesellschaftskreisendes Ortes
gehörender Herr , der eine Bernhardinerhündin besitzt,
bat vor kurzem den Pfarrer , ihm seinen Hund doch em-
mal zum Decken der Hündin zu leihen, da ihm daran
liege, eine echte Raffe' zu erzielen. Der Pfarrer tat
dem Herrn den Gefallen.

Dies kam zu Ohren der Ultramontanen , die den
Vorfall schleunigst seiner Vorgesetzten geistlichen Behörde
meldeten. Bon dieser erhielt der Pfarrer denn auch
nach einigen Tagen einen geharnischten Brief , in dem
er u . a . gefragt wird , ob er deim nicht wisse, was stch
für einen katholischen Pfarrer schicke, und wie er seinen
Hund zu solch unsittlichen Zwecken hergeben könne ! Es
wird ihm ferner ein ernster Verweis gegeben und ihm
nahegelegt, in Zukunft derarttge , für die Gläubigen An¬
stoß erregende Sachen zu unterlassen ! Der Pfarrer
hat auch noch eine Kanarienhecke , und er hat sich schon
gefragt , ob er fie nach dem Vorangegangene» werde

Stadtgartentheater .
L . In der gestrigen Aufführung der Lustigen Witwe

war die Titelrolle abermals neu besetzt und zwar mit
Frl . Ziegler . Die Künstlerin führte mit den ihr ge¬
gebenen Mitteln ihre Partte gesanglich recht ansprechend
durch, befand sich dagegen inbezug auf die Darstellung
weniger in der Lage, alle skeptischen Bedenken zu zer¬
streuen , die man von vornherein dieser Wahl entgegen-
trug . Die derbe, emanzipierte Auffassung bestätigte diese
Vermutung ; die Begabung der Dame liegt — wie wir
uns bereits überzeugten — auf gänzlich anderem Ge^
biete. Auch Herr Mair gab feine Partte an Herrn
G l a ß n e r ab, dessen Rostllon zwar in Wort und Ton
etwas farbenreicher hätte ausfallen dürfen, indes be¬
friedigenund jedenfalls weit eher einenVergleich mit feinem
Vorgänger auShalten konnte . Der Remplacaut für die
früher innegehabte Rolle des Herrn Glaßner konnte
schlechterdings nicht genügen . Vielleicht bringt dies« Er¬
fahrung nun die Direktion von wetteren Experimentier«
versuchen ab, und festigt in ihr die Ueberzeugung, daß
die erste Rollenbesetzung durchgängig die beste war und
nicht umsonst solch starken Erfolg hatte.

Sonst boten stch keine Ueberraschungen , di« Aufführung
»ahm ihren gewohnten guten Verlauf und war von dem
wieder sämtlich « Plätze füllenden Publikum von Beifall
begleitet.

Freitag . 28 . Juli , gelangt dl« hier mehrere Jahre
nicht gegeben « prächtige Operette Der lustige Krieg~

irfTe
-

znr Darstellung.

Bingegaitgen « Bücher und Zdtfchriftcn .
sAlle hier «mgekündigten Bücher und Zeitschrtsteu

find durch die Buchhandlung de» Bolksfreund zu de»
ziehen . Alle Bestellungen werden prompt in« Haus
geliefert ; bei Besteünng« , von auswärts wird ersticht,
das Porto brizustgen.)

Dr . Franz von Lambert , Wie man da« Plaudern
und die Kunst der Unterhaltung erlerut . Sine
prakttsche Anleitung, geschickt Bespräche anzuknüpfe », bei
de» »rrschieLeaft «» Anlässen Passendes zu sagen , sowie
nett und muPaut zu plaudern, nebst einer Darstellnag,

gesorgt hätten , daß das Zeugenverhör noch einen Rächst»
erhielt durch die Erklärung : „ Sir haben uns alle diz

9 . Reichstagswahlkreis . Mit Rücksicht auf das
Pforzheimer Volksfest soll die diesjährige Generalver -
sammttrng deS Wahlkreisvereins auf Sonntag , 25 . Aug .,
»ach Königsbach einberufen werden. Diejenigen
Mitgliedschaften, welche gewillt sind, Anträge zum Partei¬

gleichzeitig , ohne daß der Anfänger zu unterscheide»
Streikbrecher geheißen" Man muß wissen, daß st,
Hauptbelastungszeuge , der Maurer St ., stj
der Streikberatuug die entscheidende Rede für de»
stand hielt und in das Streikkomiteegetreten sst, um st,
betrübenden Eindruck zu verstehen , welchen das Brnehn ,
dieser drei „ Christtichen " auf Gerichtshof und Publist,
gemacht hat . Mögen die Verurteiven ihre im gerecht»
Kampf umS tägliche Brot wegen ihre« Uebereifer«
halten« Strafe verbüßen ; viel schlimmer wird bor kt
öffentlichen Meinung der Ruf zum Streik beurteilt , st,
nachher in eine Fahnenflucht ansartet «. Eia «nglitzg
Gerichtsurteil sagt : „Der Streikbruch ist für sein G>
werbe, was der Verrat für fein Vaterland ; sie weist ,
von Allen in gleicher Weise verabscheut , namentH
wenn der Verrat nachher die V orte il e de s StrrilM
einheimst . "

Schloff erstreik i« Frankfurt a . M . Die Aich
zwischen den streikenden Schlossern »ad ihren Sri
gebern ist nicht zustande gekommen . Die Prwppch
haben deshalb die bereits angeküadigte BuSfperrnng (dp
Gehilfen beschlossen. ES kommen etwa tausend Arbeit!
in Betracht.

ßadifebe Politik .
Pforzheim.

25.
Die hiesigen Gipsergehilfen stehen seit 16 !

im Streik wegen Regelung ihrer ArbettSverhältnisse .
vorigen Jahre wurde mit de« Gipsermeistern ei» !
abgeschlossen. Da nach der Festlegung des Tarifs »!«
den Gipsergekellen Uneinigkett entstand , «in Tell
unserer Organisation austrat und einen Lokalveil
gründete, so wiegten sich die Herren Meister in der (
nuna . nun nach dem Tarif nichts fragen zu dürfen,
wohl die Lohn - als auch die ArboitSzeitvereinbarnst
wurden durchbrochen , es erstand wieder voüstäul
Willkür der Meister Diese Willkür war loieder die I
fache, welche die Gipsergesellen zusammentrieb und
eine Organisation vereinigte . Als die Gesellen
fest geschlossen dastanden, gingen fie auch alsbald ta
für Einhaltung des im vorigen Jahre abgcschloiw
Tarifs zu sorgen . Da die Herren Meister aber gd
sie hätten immer noch Oberwasser, sträubten fie sich. >
Abmachungen , soweit sie die Arbeitszeit betreffen,
zuhalten. Run stellen die Gesellen Forderungen
Lohngarantie bis zum Jahr 1809. Diese Förden
die gewiß nicht als übertrieben, sondern » ur e» »
Interesse des Berufs bezeichnet werden können,
nicht die Geneigtheit der Unternehmer und führt« !
mit zu dem erwähnten Streik.

Die Meister versuchen nun mit allen Mittele,-,'
Erfolg auf ihre Seite zu bringen , so werden seit l
Woche auch aktive Soldaten als Streif
b r e ch e r angagiert , ja sogar rin aktiver Unter» ^
vom Regiment 119 in Stuttgart ist darunter . Js" <
teresse des Sieges der Gipscrgesellrn in Pforzheim<
suchen wir die aufgeklärte Arbeiterschaft , besonders !
Organisationsleiter allerorts , Zuzug von 8«*;

wovon man sich in der guten Gesellschaft unterhält .
Modern-Medizinischer Verlag (F . SB. Gloeckner und >
Preis 2 Mk.

Man ist vielfach der Anficht, daß die Kunst der >
Haltung angeboren fein müffe und die Gabe, gut Pw
zu können , nicht erlernt werden könne. Dem >sn
nicht so . Ebensogut wie jeder Theologie-Studier »!
die Fähigkeit der öffentlichen Red « aneignet, eöemff
hat es jeder in seiner Hand, die Kunst der tlntertz ,
und des Plauderns zu erlernen. Dr . Lambett
seinem Buche zahlreiche Regeln, die man nur J» :
folgen braucht, und viele Kunstgriffe, durch d"
stufenweise stch eine immer größere Fertigkett tt&i
auf den angeschlagenen Gesprächston einzugehen !
ihm seinen Anteil zu haben.

Jahrbuch moderner Menschen , 1987, A-
feldts <-i rl g , Osterwieck Harz . Preis 3 Mk .
„ Jahrbuch versucht den Idealen der Kultur den
für ihre soziale Wirksamkeit zu bereiten, indem ‘

j
Nachdenken über den Sinn des Lebens anrrgt
Suchenden auf den für ihn einzig möglichen SW
die geistig« Welt geleitet.

„Krieg her Todesstrafe".
(Akrostichon.)

(Zum Fall Hau u . s. » .).
Krieg der Todesstrafe I Schützt des Mensche"
Roh regieret oft rückfiänd 'ge Barbarei . ,
Ist ein Mensch gefalle«, sucht ihn aufzurichws '

,
Ernstlich quäll nicht Menschen , macht sie freudig
Garantiert die Rechte, die „mit ans geboren ,
Denn geschriebenes Recht, gefühllos sst und
Eisig frostig bleibt ' S , auch wenn eS geistvoll T ,
Reicht nicht „ Stein statt Brot", mißbraucht ^

Tragt dir Ttefgesunknen in die Rettungsboote,
Operiert mit Lieb«, helfend mit Gednld,
Daß wir „unvollkonnwne" Menschen besser >
Ehrlich hekft den Kranken durch d«S Arztes -
Segnet sie durch Mitleid , Met ketne Rachel
Straft und foltert niemand, übt Darmhec»'«
„ Recht" könnt ihr mir schütze», wen« ihr »**

Auch das Recht nur pfleg« durch
Fort zur Fenersglnt , den tote» Para
Es regier' das Leben ! ^ ö r i es de -r

Pf » r,hei « i» J »A. € » «* » •
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